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1. Biographien der Künstler

1.1 Lothar Fischer

Er wurde  1933 in Germersheim in der Pfalz geboren und wuchs in Neumarkt/Oberpfalz auf.

Von 1952 bis 1958 studierte er an der Akademie der Künste in München in der Bildhauerklasse von Professor H. Kirchner.

1958 war er Mitbegründer der Gruppe Spur.

1959 erhält er ein Stipendium für Rom.1960 wird ihm der Kunstpreis der Jugend für Plastik in Mannheim verliehen. Von 1961-1972 folgen weitere Ehrungen wie das Villa Massimo Stipendium in Rom, der Schwabinger Kunstpreis, der Pfalzpreis, der Förderpreis der Stadt München für Bildhauerei und der Kunstpreis der Stadt Darmstadt. 1963 wird er Mitglied des Deutschen Künstlerbundes.

1975 wird er zum Professor an der Hochschule der Künste in Berlin ernannt.

Seit 1984 übt e an der Sommerakademie in Salzburg seine Lehrtätigkeit aus.

Ab 1963 begleiten ihn viele Einzelausstellungen, zum Beispiel in München, Salzburg, Amsterdam, Mailandund Zürich.

1.2 Heimrad Prem 

1934 wurde Heimrad Prem in Roding geboren.

1952-1957 studierte er bei Josef Oberberger und Toni Stadler an der Akademie in München. Nach der Gründung der Gruppe Spur erhält er 1959 den Kunstpreis der Jugend von Baden-Baden, bekommt 1960 ein Stipendium des Kulturkreises im Bundesverband der Deutsche Industrie in Köln.

1961 nimmt er an der Biennale in Paris teil, bei der Ausstellung des Marzotto Preises und bei verschiedenen Ausstellungen in Skandinavien.

!962 malt Prem ein Zimmer in P. Marinottis Haus aus.

1964 nimmt er an der documenta III teil. Es folgen 1965 und 1969 Ausstellungen in Skandinavien.

1975776 und 1977/78 lehrt er an der Winterakademie im Schloß Kißling.

1976 ist er Mitbegründer des Kollektiv Herzogstraße.

1978 nimmt er sich mit seiner Geliebten das Leben und läßt seine Frau und sieben Kinder zurück.

Seit 1963 stellte er unter anderem in Galerien in München, Mailand, Rotterdam, Frankfurt, Düsseldorf und Kopenhagen aus.

1.3 Helmut Sturm

Sturm wurde 1932 in Furth im Wald geboren, studierte 1952- 1958 an der Münchener Akademie der Bildenden Künste und war zuletzt, im Gründungsjahr der Spur, Meisterschüler bei Professor Glette. Im selben Jahr 1958 erhält er ein Jahresstipendium für Paris.

1959- 1962 ist er Mitglied der Internationale Situationniste und es entsteht eine Zusammenarbeit mit Platschek, Jorn, Nash, Constant, Wyckaert, Gallizio und Debord.

1961 hält er sich mit der Gruppe Spur längere Zeit in Schweden auf.

1965 arbeitet er mit der Gruppe Wir zusammen .Die zwei Gruppen fusionieren und Sturm ist Mitherausgeber der Zeitschrift „Spur-Wir“. 1966 gründet er mit die Gruppe „Geflecht“.

Von 1969 bis 1978 ist er nebenberuflich als Kunsterzieher tätig und ist Mitbegründer des Kinder Forums in den Räumen der Forumgalerie van de Loo in München.1975 gründet er das Künstlerkollektiv Herzogstraße mit Heimrad Prem, Armin Saub, Jutta von Busse, Hans und Renate Bachmayer, Dieter Strauch und Heini Weld.

1980 bis 1982 ist Sturm an der Hochschule der Künste als Gastprofessor tätig und ab 1985 ist er Professor an der Akademie der Bildenden Künste in München.

Austellungen hatte er seit 1962 in München, Schweden, Berlin, Kopenhagen, Oslo, Hamburg,unter anderen.

1.4 HP Zimmer

Zimmer wurde 1936 in Berlin geboren. Er besuchte 1956/57 die Kunsthochschule Hamburg.

1957 bis 1960 lernte er an der Kunstakademie München und ist Meisterschüler von glette. Es entsteht die Freundschaft zu Fischer, Prem und Sturm und er gründet Die Spur mit ihnen zusammen. 1959 lernt Zimmer Asger Jorn und Paolo und Gretel Marinotti kennen.

Von 1959 bis 1962 ist er Mitglied der Internationale Situationniste.

1964 reist er nach Italien und macht Bekanntschaft mit Dubuffet, Enrico Baj und Graham Sutherland.

1965 malt er den Eßsaal im Mailänder Haus von Paolo Marinotti aus.

1966 wird er Mitglied der Gruppe Geflecht.

1967 malt Zimmer ein Jahr überhaupt nicht und zieht sich aus der gruppe zurück.

1968 macht er eine Neuanfang in Italien.1970 reist er durch Spanien und beschäftigt sich mit Greco.

1973 zieht er von München nach Aschau im Chiemgau. 

1979 wird er zur Ostsee - Biennale in Rostock eingeladen und macht Bekanntschaft mit dem DDR- Maler Ronald Paris.

1982 tritt er seine Professur in Braunschweig an.

1984 erscheint sein Buch „Selbstgespräche“ 

1985 zieht er nach Braunschweig um.

Ausstellungen hatte er in München, Mailand, Paris, Amsterdam, London, Berlin, unter anderen.

2. Die Anfänge der Spur

Die Aktivitäten und Bekanntschaften der Künstler reichten schon weit vor der Gründung zurück. Sie kannten sich, auch wenn sie bei verschiedenen Professoren studiert haben, von Tagesausflügen, Festen und der Leopoldstraße. Nur Zimmer tauchte erst später, 1957 , an der Akademie auf. Im Herbst 1957 stellten sie im Pavillon des Alten Botanischen Gartens aus. Im Januar 1958 einigten sie sich auf den Namen Spur, den sie vor dem Gasthaus zum Schwarzen Adler in der Amalienstraße im Schnee „finden“. Die Hauptintention bei der Gründung lag in dem Versuch, aus den engen konservativen akademischen Kreisen auszubrechen , in denen es über Postimpressionismus und seichten Naturalismus nicht hinausging.
 Sie suchten den Kontakt zu ihrer Geschichte und zum Ausland. Sie waren die erste Generation, die nicht mehr nur vom Krieg geprägt waren, sondern sich auf die Suche nach etwas Neuem machten,  und zwar nach einer eigenen verbindlichen Sprache, die ihnen eine eigene Auseinandersetzung mit der Geschichte ermöglichte.1 Zunächst waren die Mitglieder der Gruppe nicht politisch ausgerichtet, obwohl sie der Meinung waren, daß eine tiefgreifende Veränderung der Menschen und der ganzen Gesellschaft anstehe. Diese sollte jedoch vom Individuum ausgehen, durch eine Freilegung aller schöpferischen und spielerischen Kräfte. An ihren Bildern und Skulpturen ist zu erkennen, daß sie keine Revolutionäre im alten Sinn waren und auch kein konsequentes politisches Programm verfolgten, wichtig war ihnen das Ausbrechen aus den Normen. Sie waren selbstironisch, frech, wollten ihren Spaß haben und waren begeistert.2 Das erste Vorbild war zunächst der Kubismus, den sie erst gegen Ende ihres Studiums kennenlernten. Die kulturelle Situation in Deutschland war ziemlich zurückgeblieben, abstrakt oder kubistisch zu malen galt bereits als Rebellion.

Vorbilder waren zunächst Gemälde von Lovis Corinth, für Prem vor allem Rembrandt, der ihm auch den Spitznamen gab, die drastischen Szenen der spätgotischen Malerei, das Raumerlebnis der barocken Deckenmalerei, Kokoschka und der frühe Kadinsky.

Mehr als von ihren Lehrern waren die Spur- Künstler von der damaligen, erst 1957 von Heike und Otto van de Loo gegründeten Münchner Galerie für zeitgenössische Kunst beeindruckt. Vor allem die dort erstmals in Deutschland ausgestellten Werke von Asger Jorn und Wols waren für sie interessant. Auch Pollock und Dubuffet waren neuer Humus. Im Informell, das schon seit etwa einem Jahrzehnt gemalt wurde, bevor sie darauf stießen, sahen sie einen ganz großen Neuansatz: die Malerei als Prozeß. Doch Fischer, Prem, Sturm und Zimmer waren auf der Suche nach einer nicht isolierten Figuration und einer neuen Farbigkeit. Das Informell erschien ihnen zu geschmackvoll, zu ästhetisch und zu unverbindlich zu sein. Deswegen blieb es bei ihrem Wunsch, aus diesen freien bildnerischen Mitteln eine verbindlichere Formensprache herauszukristallisieren.

Die erste gemeinsame Ausstellung fand 1957 im Botanischen Garten statt, wo noch weitgehend figürliche Assoziationen zu erkennen waren. 1958 durchlebten sie das Informell. Beim nächsten Auftritt, der Münchner 750-Jahr-Feier in einem Schwabinger Kunstzelt findet man tachistische Tendenzen und es macht sich eine Suche nach neuer skurriler  Inhaltlichkeit breit. Neben Biertischen, Blasmusik und Brathendln findet man Kojen mit den Kunstwerken, die noch keine Ausstellung wert sind: Bilder einer „Nackedei“, ein „Protest“ und eine „Revolution“.3
In den Fachkreisen erregten die ausgestellten Arbeiten der Gruppe Spur jedoch Aufmerksamkeit. Auch der Avantgarde-Galerist Otto van de Loo und der dänische Cobra- Maler Asger Jorn, der gerade bei ihm in München ausstellte, zeigten Interesse. Jorn kaufte Fischers freche Terrakotta- Skulptur “Entwurzelter Berg“ für 80 Mark. Und machte die Künstler mit der Internationalen Situationniste vertraut, eine von Jorn und Constant gegründete und von Guy Ernest Debord unterstützte Gruppierung, die eher politisch als künstlerisch ausgerichtet war. Eines ihrer wichtigsten Anliegen war die Utopie eines „Unitären Urbanismus“, bei dem sich politische und architektonische Konzepte verbinden. Debord äußerte dazu: “ Alles, was unsere Anschauung der Straßen verändert, ist wichtiger als das, was unsere Anschauung der Malerei verändert.“4
Eisch und Stadler, die bis jetzt auch der Gruppe Spur angehörten, schieden 1960 aus und gründeten mit Max Strack die Gruppe Ramada. Während sich Ramada später mit handfesten Provokationen, zum Beispiel einer eine

Schöner-Wohnen-Austellung einen Ruf verschafft, liegt die Intention der Spur eher auf einem antiklassischen, antiakademischen Mythos und auf einem bayerischem Spiritualismus. 

Auf den Bildern der Spur ist eine gemeinsame rapide Weiterentwicklung zu spüren. Aus vagen tachistischen Ansätzen entwachsen originelle Strukturen - Bilder . Die Bilder werden mit Kürzeln, Strichen und Kreisformen konturiert, es tauchen Gesichter, Masken und Strichmännchen auf, Buchstaben und Zahlen werden collageartig zusammengesetzt. Bei Prem assoziiert man Landschaft und Atmosphäre. Später kommen Glasscherben und Spachtelmasse hinzu, die gestisch eingesetzt werden. HP Zimmer arbeitet mit sehr direkten, sich überlagernden Malstrukturen, oft naß in naß, die durch ihre ungewöhnlichen Titel auffallen, zum Beispiel „Rotznase“ und „Die oberen Zehntausend“. Außerdem greift er Figuren von Dubuffet auf und setzt sie prozeßhaft um.

Lothar Fischer setzt diese Strukturen und Prozesse bildhauerisch um. Nach einer von seinem Lehrer Kirchner beeinflußten archaischen Phase und informellen Experimenten mit Gips bildet er fladenartige Gebilde, die er mit Strukturen, Abdrücken und Schriftzeichen versieht und ihnen figürliche Assoziationen gibt, zum Beispiel „Mondmutter“ und „Reiter“.

Im Herbst 1959 stellen sich die Weichen für eine neue Stilphase.

Helmut Sturms “Sturz“ zeigt , daß die Strukturen und Scheiben in Bewegung geraten sind und sich eine neue Dimension öffnet. Es wirkt wie eine vergrößerte Zeichnung, die mit wenigen aber intensiven Farben  auf grauem Grund konturiert ist und an einen stürzenden Reiter oder an einen Höllensturz erinnert. Auch in seinen anderen Kreidezeichnungen aus diesem Jahr arbeitet er mit figürlichen Assoziationen, die sich durch energiegeladene Formbündel auszeichnen und auseinanderfliehenden Strukturen. Das Neue ist die Räumlichkeit in seinen Bildern, die nicht durch perspektivische Dreidimensionalität entsteht, sondern durch eine in der Bewegung erzeugte Raumdynamik. Bei Heimrad Prems „Pantoffelheld“  sind ähnliche fliehenden Raumstrukturen zu erkennen. Diese Räumlichkeit war eher unzeitgemäß, es gab sie schon in der klassischen Moderne, bei Kadinskys Improvisationen, Franc Marcs späten Bildern und auch bei Matta und Picasso. Doch nicht nur hier holten sie sich Anregung. Vorwiegend Sturm und Prem beschäftigten sich intensiv mit der Raumauffassung in den Figuren der Spätgotik und den Deckenbildern des Barock.

Im ersten Spur-Heft im Mai 1960 beherrscht dieser expressive Stil die Seiten, wobei die religiöse Thematik neu ist : Folter, Kreuzigung und Matyrium .Die Texte dazu sind von den Situationisten geprägt. Das Martyrium meint jenes der aktuellen Künstler, hat also nichts mit Spiritualismus zu tun, zehrt aber von den mittelalterlichen Leidensszenen.

Prem nimmt sich als Grundlage spätgotische Passionsdarstellungen und es entstehen daraus verdichtete Formbündel und expressiv verdichtete Facettenbilder, bei denen in der Regel eine zurückhaltende Farbgebung vorherrscht.

Auch Helmut Sturm malt 1960 drei große Martyriumsbilder. Eine räumliche Szenerie ist zuerkennen, an einigen Stellen treiben Teile zentrifugal nach außen. Dazwischen tauchen Fratzen und Köpfe auf.

Aus dieser Zeit gibt es eine Vielzahl an Zeichnungen, bei denen ein kollektiver Gestaltungswille zu erkennen ist. Sie erinnern zum Teil an Kadinskys Raumstrukturen und dann wieder an biblische Szenen von Tintoretto. 

Fischer bildet plastische Gegenstände, die an mittelalterliche Ritterszenen erinnern. Den Facettenstil übernahm er jedoch nicht so sehr wie die anderen drei Spurkünstler.

 Wieder ist es Sturm, der eine neue Phase einleitet. Sein Vorbild ist nun die Barockmalerei.

Er besichtigt viele barocke Kirchen. Die Figuren entstehen nun durch assoziatives Übereinanderschichten von Linien, alten Figuren und alten Räumen, die dann als Bruchstücke von unten auftauchen. Zwischen Gegenständen und beabsichtigten Formen und dem Raum , der durch die Zerstörung entsteht, ergibt sich eine Wechselwirkung. Dadurch entstehen neue Gegenstände, Figuren und Welten.

Ein neues Gruppenerlebnis, das als Höhepunkt der expressiven Phase der Spur gilt, ist das endgültige Bekenntnis zur Farbe im Frühsommer1961. Auslöser dafür ist der Aufenthalt  bei Asger Jorns Bruder Jörgen Nash  in Drakabygget in Schweden.

Plötzlich ist diese expressive Figuration da. Zimmer sprengt durch seine wilde Farbigkeit, in der meist Rot dominiert und seine heftigen Konturen alle bis dahin gültigen Spur-Vorstellungen von Malerei. Auch Prem malt nun pastos und ersetzt durch Farbschichten seine vorhergehenden Collagen. Auf Sturms Bildern sieht man Köpfe, die durch ihre starke Farbigkeit und Räumlichkeit bestechen. Die Spur- Idee des  Spontanen und einer kompromißlosen malerischen Haltung wurde durch das Zusammenleben auf engem Raum wahrscheinlich gefördert. Asger Jorn hielt sich zwar nur wenige Tage auf dem Hof auf, doch es ist unübersehbar, daß sich die Spurmaler eng an ihm orientierten, sowohl in der Bildsprache als auch in dem nordischen Dämonenvokabular, das nun in ihre Werke miteinfloß. Jorn stand hinter den Werken der Spur und versuchte der Gruppe zu Ausstellungen in Skandinavien zu verhelfen. Der Facettenstil war nun in den Hintergrund getreten. Wesentlich ist auch der Stellenwert, den ab jetzt Graffiti und Volkskunst einnehmen. Zimmer schreibt in einem Spurheft, daß es nicht ihre Absicht wäre, öffentliche Gebäude mit schönen Bildern zu schmücken, die Verwirklichung ihrer Idee sei schon in Kritzeleien auf den Wänden der Aborte zu sehen .Vor allem Prem war von Kinderkritzeleien und Graffiti überzeugt. Schon seit 1959 gehörten naive Figurentypen zu seinem Repertoire.

Helmut Sturm schuf seit 1961 eine Reihe von Zeichnungen aus Farbkreide, in denen intuitive Linien zu Gesichtfragmenten werden. In der Übertragung auf größere Formate entstehen eigenwillige Kritzelbilder, zum Beispiel „Kopffüßler“ oder „Zwei Figuren“. Bei Zimmer beherrschen Verschlingungen von Pinselschwüngen die Werke seit Drakabygget. In seine Malerei fließt nicht nur das Raumerlebnis des Barocks ein, sondern auch Körperverschlingungen  des eurasischen Tierstils und der irischen Buchmalerei inspirierten ihn.5
3. Die Spur-Klassik
Durch ihren Widerstand wurden die Spurmitglieder mit der Zeit doch in eine politischere Gesellschaftskritik hineingezwungen. Angefangen hat es mit der Revolte gegen die Verlogenheit der Konsumgesellschaft, dem Durchsetzen der Spontaneität gegenüber einer technisierten und regelunterworfenen Welt und dem Verdacht gegen die Hochkultur. Doch die Freiheit der Kunst stieß schnell auf moralische Normen. Es war relativ einfach, vor allem in Bayern, Straftatbestände  wie Gotteslästerung, Pornographie und Obszönität zu begehen, selbst wenn es sich heute um Nichtigkeiten handelt, die keines Aufsehens mehr wert sind.6 

Nach langen Gerichtsverhandlungen wurden Sturm, Prem, Fischer und Kunzelmann, der deutsche Situationist, der die Gruppe ein Stück begleitete, im Jahre 1962 zu einer mehrmonatigen Haftstrafe auf Bewährung verurteilt, wegen „je eines fortgesetzten gemeinschaftlich verübten Vergehens der Gotteslästerung und Religionsbeschimpfung“. Grund dieses Urteils war die Zeitschrift „Spur“, von der in den Jahren 1960 und 1961 sieben Nummern erschienen sind, sechs davon wurden polizeilich beschlagnahmt. Heimrad Prem etwa wurde beschuldigt Unzüchtiges geschrieben zu haben und die zehn Gebote nachgeäfft zu haben. (1. Trampergebot: Du sollst keine fremden Mopeds unter den Autos haben....5. Trampergebot: Du sollst dumm und geil sein). Einer der Begutachter des Prozesses in zweiter Instanz sah die Spur durchaus in der Tradition moderner Kunst und warnte vor einer Verurteilung. Redakteur Kaiser von der Süddeutschen hielt nicht viel von der Kunst der Spur, erkannte jedoch keine juristischen Tatbestände. Er sah nur Schmierereien und pubertäre Ergießungen und eine wirre Nachahmung des Dadaismus, oder einen heruntergekommenen Expressionismus.7 Dies war die Haltung des liberalen Bürgertums und des Kunstestablishments, gegen deren Scheuklappen man sich auflehnte und „den Kitsch, den Dreck, den Urschlamm, die Wüste“ einforderte. Die Spur wollte die Kunst an den „Instinkt“, die „schöpferischen Urkräfte“ oder die „wilden ungebundenen Formen“ zurückbringen.

Das Kultusministerium verweigerte die Ausstellungsteilnahme am „Herbstsalon“ im Haus der Kunst, während nebenan groteskerweise die Dokumentation „Entartete Kunst“ gezeigt wurde. 

Zuvor wurde die Gruppe aus der Internationalen Situationniste ausgeschlossen, weil sie auf die Malerei und Plastik insistierten, die nach Meinung der Situationisten sinnlos und überholt war und von Aktionen und Happenings abgelöst wurden. Dieter Kunzelmann, der die Gruppe durch seine situationistische Doktrin noch in ihrem Ausnahmezustand bestärkte, trennt sich nun wegen ideologischer Differenzen.8
Trotz dieser Unruhen erreicht die Spur nun ihre klassische Phase. Alle künstlerischen Mittel sind erprobt worden und stehen zur freien Verfügung. Es gibt nun keine gemeinsame Ausdrucksweise mehr, jeder hat eine individuelle Bildsprache, höchstens bei gemeinsamen Themenkreisen kommt es zur Berührung. 

Lothar Fischer wendet sich endgültig dem Terracotta zu, die ihn schon 1958/59 beschäftigte. Es entstehen idolhafte Gebilde, inspiriert von afrikanischer, später dann praekolumbianischer Plastik. Er findet diese ursprünglichen, primitiven Formen wieder im Vorgang selbst, während dem selbstverständlichen und freien Umgang mit dem Material.. Nicht die Archaik fremder Kulturen ist der Motor, sondern das Spiel mit dem Material ist wichtig. Wenn das Resultat nicht festgelegt ist, kann eine vielschichtige Figuration entstehen, die mit Einfachheit, Magie und Witz besticht. Klare, primitive Formen besetzt er mit kleinen Akzenten und bringt sie zum sprechen, zum Beispiel „Maternite“ .

Prems Vorliebe gehört nun dem bildteppichhaften Aufbau seiner Bilder. Was er früher als Collagen gestaltete, malt er nun. Abgedeckte Teile, Unterlegungen mit weißer Spachtelmasse und Einritzungen verhelfen dem 

Farbfeld zu einer traumhaften Poesie. Bei „Mit den Augen eines Botanikers“ 

baut er eine familiäre Szene auf, die gänzlich aus gestreiften und farbigen Flicken besteht. Später beherrschen landschaftliche Elemente seine Bilder. Aus ausgesparten und nachträglich bemalten Flächen und Strichelementen entstehen mosaikähnliche Landschaften, die Verbundenheit mit dem Ländlichen und seiner Rodinger Heimat zum Ausdruck bringen.

Ein beliebtes Thema sind nun auch Reiter und Reiterkämpfe, die bei Lothar Fischer schon ab 1960 zu finden sind („Wagenlenker“,1962).Prems erstes Bild dieser Art ist „Kampf stärkt mich“, wo man Anklänge an mittelalterliche Turnierdarstellungen sehen kann. Das Thema bot für ihn die Möglichkeit, neue Bildstrukturen durch den Zusammenprall von Massen zu entdecken. 

Auch Sturm nimmt sich das Reitermotiv zum Thema . In „E. B. K. S.“ assoziiert figürlich- ornamentales Formgeschlinge Turnieratmosphäre. Der Rhythmus der Bildkomposition und die skurrile Phantastik, die schon fast humorvoll ist, erinnern an griechisch-archaische Darstellungen oder auch an Kindergekritzel.1963 wendet sich Sturm völlig dem graphittierten Bild und der Farbmasse zu, die zum Teil abgeschabt und wieder aufgeklebt wird. Die ironische Note seiner vorherigen Bilder weicht einer Seelenlandschaft ohne Figur.

Damit steht er Prem nun sehr nahe. Dieser macht sich als gelernter Anstreicher seine fundierten Materialkenntnisse zu nutze und greift auf alte handwerkliche Mittel zurück, die im Bayerischen Wald bei Bauernschrankmalerei und Fassadenputz verwendet wurden. Er bemalt Kästen und Paravents. Aus seinen Bildern sprechen nun traumverlorene, poetische Stimmungen, wie beim „Schweren Bild“. Hier verwendet er unter anderem rostiges Eisenblech, das er farbig collagiert. Nicht mehr der eigentliche Malprozeß ist nun wichtig, sondern das Sichtbarmachen von Schichten und Spuren im Bild. Seine Werke sprechen von Entrücktheit, Schwerelosigkeit und Transzendenz („Fleisch ade“).

HP Zimmer ist seit 1962 noch bei der Expressivität geblieben, doch auch seine Formen werden nun klarer, die Kontraste schärfer. Die Totems, Dämonenfratzen und Tierkampfdarstellungen sind von einer gewissen Komik, die teilweise erschreckend ist („Blechgötter“). Einige Zeichnungen sind eine Hommage an den frühen Pollock. Dessen zuckenden Gestalten werden chiffrehaft isoliert.

Lothar Fischer erweitert und vertieft seine Formensprache. Die Tonskulpturen werden strenger, trotz aller Phantastik wirken die Sockelformen gebaut. Eine andere Tendenz ist die Aushöhlung von Skulpturen, die ja bautechnisch sowieso erforderlich ist, nun jedoch zum Inhalt wird. Sie lassen an aufplatzende neu gebärende Formen erinnern, wie sie zum Beispiel auch bei Hieronymus Bosch vorkamen.9
4. Malanggan und Pop

Eine wichtige Rolle ab 1963 spielt für die Spur die Malanggane, geschnitzte Figuren und Friese, die auf der Insel Neuirland bei Pabua- Neuguinea im Mittelpunkt von Totengedenkfeiern stehen. Meistens sind es aus einem Stück Holz ausgearbeitete, jedoch vielfach durchbrochene, reich bemalte Figuren, die sich durch stark betonte Augen, eine von der Stirn abgesetzte, hohle Wangenpartie und einen in die Breite gezogenen Mund mit ausgearbeiteten Zahnreihen auszeichnen. Die Gruppe besichtigte einige Völkerkundemuseen, um melanesische Holzbildwerke studieren zu können. Es entstehen einige Gemeinschaftswerke. Zunächst das riesige Wandbild“Canale Grande Crescente“ für die Ausstellung Visione-Colore in Venedig und den „Spur-Bau“, ein phantastisches Architekturprojekt für die Biennale in Paris. Ihre malerische Konzeption besteht nun aus einer überindividuellen Formensprache, die der Kunst des 20. Jahrhunderts zugrundeliegt, und die die sinnliche Erfahrung des Raumes ermöglicht. Hier lehnen sie sich an Picasso, Miro und Kadinsky an. Der „Spur-Bau“ aus terracotta ist malangganartig aufgebaut.  Um einen pilsförmigen Treppenbau ist ein Gewirr von Drähten und Wegen angelegt. Hier ist der „unitäre Urbanismus“ zu erkennen, den die Internationale Situationniste vertrat.

  Im Jahr 1964 ist bei Zimmer und Prem ein deutlicher Einfluß der Ideologie der Pop-Art zu erkennen, auch wenn die Ideen von Raumgeflecht, von Malanggan und informeller Figürlichkeit weitergeführt werden. Zimmer fertigt eine Sportserie an, bei der steinzeitliches Ritzen mit Formen von Matisse und die Idee der Pop-Art in Einklang gebracht werden(„Boxer“). Doch auch bei Bildern, in denen er seine alte expressive Malweise aufgreift, sind die Raumverschränkungen intensiver geworden(„Frau im Tier“). 

Von Sturm gibt es nur wenige Arbeiten aus diesen Jahren. Sie sind abstrakter und linearer. Prem greift in seiner Pärchen- Serie auf frühere Figurenbilder zurück. Die Flicken sind jedoch verlorengegangen, eine neue Transparenz, ein Aufleuchten der Farbe und harte Konturen bestimmen nun seine Bilder.

Lothar Fischer ließ sich am wenigsten von den neuen Strömungen beeinflussen. Sein „Piratenschiff“ verbindet die Idee des Malanggangeflechts mit der Grundform alter neuirländischer Totenboote.

Im Jahre 1965 verbindet sich die Spur mit der Gruppe Wir zu einer neuen Gruppe, der sie den Namen „Geflecht“ gaben. Der mitreißende Elan, durch den die Spur Geschichte gemacht hat, ist nun vorüber.10 

Das Ziel von „Geflecht“ war eine Entindividualisierung und ein Unterordnen unter einen gemeinsamen Stil. Durch die gemeinsame Herstellung sollte eine Objektivierung stattfinden und soziale Organisationsstrukturen gefunden werden. Diese disziplinierte kollektive Tätigkeit ging jedoch bald einigen Mitgliedern zu weit. Prem wohnte ihr noch nicht einmal bei. So wurde ab 1967 im gemeinsamen Atelier nicht mehr gearbeitet, sondern nur noch diskutiert, es drehte sich jetzt alles um den Aktionismus, man setzte sich mit dem Marxismus auseinander, einige Mitglieder waren an der Gründung der SDS, der Hochschulgruppe Sozialistischer Kunststudenten, beteiligt. Künstlerisch ging jeder seinen individuellen Weg und die Gruppe zerfiel. 

Nach der Einsicht, daß dogmatische Politisierung nur zu neuen Zwängen führte, kam es zu 1975 zu einem Neuanfang, bei dem man wieder stärker auf Phantasie setzte: der Gründung des Kollektivs Herzogstraße. Erstmals waren auch Frauen beteiligt. Prem erwartete viel von dieser Gruppe. Gemeinsames Malen ließe den Künstler aus seiner Isolation heraustreten, erweitere das Denken und ermögliche eine Wiedergewinnung der sozialen Verwirklichung. Doch die Gruppe, die aus zwölf Mitgliedern unterschiedlichster Herkunft bestand, litt unter starken Auseinandersetzungen. 1978 beging Heimrad Prem überraschend Selbstmord. Die Gruppe begann allmählich auseinanderzufallen.11
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